
u einer Angelegenheit der gesamten Belegschaft werden!
kombinat, noch in vielen anderen volkseigenen Betrieben 
zum Ausdruck.

Eine Rückfrage bei der Betriebsgruppe des wichtigen 
Berliner Werkes B e r g m a n n - B o r s i g  zum Beispiel er
gab, daß die Betriebsgruppe zum VEB-Plan bis Mitte April 
überhaupt noch nicht Stellung genommen hatte. Der Ge
nosse Parteisekretär erklärte: „Ja, sagt mal, Genossen, wie 
sollen wir das denn tun? Wir stecken mitten im Aufbau 
unseres Betriebes. Wir haben überall Schwierigkeiten. In 
alles muß die Partei sich einschalten, sonst klappt es einfach 
nicht. Dazu kommt noch die Vorbereitung zum 1. Mai. Jeder 
Abend ist besetzt. Woher sollen wir denn die Zeit nehmen? 
In der Arbeitszeit machen wir keine Sitzungen, denn wir 
können die Produktion nicht behindern."

Hier drückt sich unter anderem ebenfalls eine völlige Un
klarheit über die Bedeutung des Planes aus; denn für die 
bestehende besondere Aufgabe, nämlich die ganze Beleg
schaft des Betriebes zur Mitarbeit am VEB-Plan zu mobili
sieren, muß sich unbedingt Zeit für eine Sitzung der Grup
penleitung finden lassen. Was hier an Zeit aufgewendet 
wird, kommt hundertfach durch die Entwicklung einer wirk
lichen Masseninitiative bei der Erfüllung des Betriebsplanes 
wieder herein.

Im VEB B e r l i n e r  G l ü h l a m p e n w e r k  sah es 
besser aus. Dort hatte die Betriebsleitung von vornherein 
die BGL in starkem Maße auf die Bedeutung des Planes hin
gewiesen. Betriebsgruppenleitung der SED, BGL und Werks
leitung hatten sofort eine informatorische Aussprache über 
den VEB-Plan durchgeführt und den Beschluß gefaßt, nachKlä-

rung der noch strittigen Fragen bei der Vereinigung der 
volkseigenen Betriebe sofort eine breite Kampagne für den 
VEB-Plan im Betrieb zu entwickeln. Die Richtlinien dieser 
Kampagne lagen im einzelnen noch nicht fest, aber die Ge
nossen der Betriebsgruppe und der BGL-Vorsitzende erklär
ten uns, daß sie sich etwa folgende Aufgaben stellen:
1. Außerordentliche Betriebsgruppensitzung und Darlegung des 

VEB-Planes;
2. engste Zusammenarbeit mit der BGL und dem Betriebsplanungs- 

ausschuß sowie der Werksleitung;
3. Popularisierung des VEB-Planes durch die Wandzeitungen;
4. Konzentrierung der Agitationsgruppen auf den VEB-Plan;
5. schnellste Durchführung der Produktionsberatungen, in denen 

die aufgeschlüsselten Ziele den Arbeitern der einzelnen Gruppen 
und Abteilungen bekanntgegeben und Gegenvorschläge von sei
ten der Arbeiter zur vorfristigen Planerfüllung, Streckung der 
Metallvorräte durch bessere Rohstoffausnutzung, Qualitätsver
besserung, Senkung des Ausschusses usw. gemacht werden 
sollen.

Damit haben die Genossen im Berliner Glühlampenwerk 
sich die richtigen Aufgaben gestellt, nämlich Organisator 
der Masseninitiative zur vorfristigen Erfüllung des Betriebs
planes zu werden.

Es kommt jezt darauf an, diese wichtigen Aufgaben 
schnell zu beschließen und kollektiv an die Durchführung 
zu gehen. Dann wird es gelingen, den VEB-Plan tatsächlich 
zur Arbeitsgrundlage unserer Betriebe, zum Plan jedes ein
zelnen Arbeiters zu machen und neue, noch größere Erfolge 
beim Aufbau zu erringen.

Die Hilfe der Parteibetriebsgruppen bei der
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Die Partei muß ihre führende Rolle in den volkseigenen 
Betrieben auch dadurch beweisen, daß sie der Durchsetzung 
des Leistungslohnes in der Belegschaft Aufmerksamkeit und 
Unterstützung widmet. Mit der Einführung des Leistungs
lohnes wurde eine wichtige Voraussetzung geschaffen, un
sere Arbeiter an der Steigerung ihrer Produktionsleistun
gen auch materiell zu interessieren. Trotzdem waren in 
vielen volkseigenen Betrieben bei den Arbeitern starke 
Widerstände gegen die Einführung des Leistungslohnes 
vorhanden, die noch auf ihrer alten Einstellung zur Arbeit 
beruhten.

In vielen Betrieben, in denen ideologisch starke Partei
betriebsgruppen vorhanden sind, wurden diese zum wirk
lichen Initiator einer Aufklärungsbewegung für oen Lei
stungslohn. So im E l e k t r o t e c h n i s c h e n  K o m b i 
n a t  B i t t e r f e f d .  Hier griff die BGL, ideologisch unter
stützt durch die. Parteibetriebsgruppe, das Problem des 
Leistungslohnes sofort auf. Durch die Abteilungsgruppen 
wurde eine breite Diskussion über die Frage der freiwil
ligen Normenerhöhung eingeleitet. In der Betriebszeitung 
und an der Wandzeitung wurde eingehend zu diesem 
Problem Stellung genommen, und auch die Betriebs
parteischule nahm diesen Punkt in ihren Lehrplan mit auf. 
Der Erfolg war, daß eine ganze Reihe Arbeiter erklärten: 
„Nachdem uns nun klar wurde, wie entscheidend die Er
höhung der Arbeitsnormen ist, erhöhen wir freiwillig unsere 
Normen." Sie schufen damit in ihrem Betrieb das große Bei
spiel, dem andere Werktätige bald nacheiferten.

Nicht immer sind es die Arbeiter, die gegen die Einfüh
rung technisch begründeter Arbeitsnormen — meist aus un
genügender Kenntnis heraus — Stellung nehmen, sondern 
manchmal sind es sogar die Betriebsleitungen. Auf einer 
K o n f e r e n z  d e r  V V B  E i s e n  u n d  M e t a l l  i m  
L a n d e  B r a n d e n b u r g  zum Beispiel unterbrachen Be
triebsleiter den Referenten, der auf die Notwendigkeit der 
Erhöhung der Arbeitsnormen zur Steigerung der Arbeits
produktivität hinwies, mit Zwischenrufen, wie: „Das macht 
man selbst, aber ohne uns!" „Dazu geben wir uns nicht her!" 
usw. Die mit Recht empörten anwesenden Aktivisten nah
men dann in eindeutiger Form zu dem rückschrittlichen Ver
halten dieser Werksleiter Stellung und verlangten von 
ihnen eine klare Einstellung zum volkseigenen Betrieb, 
mehr Verantwortungsbewußtsein gegenüber unseren wirt
schaftspolitischen Zielen und mehr Unterstützung.

Charakteristisch für das Zurückweichen vor dem Neuen 
aus Bequemlichkeit und aus Mangel an eigener Klarheit ist 
die Einstellung einiger Meister und Abteilungsleiter aus 
dem S t a h l -  u n d  W a l z w e r k  H e n n i g s d o r f ,  die 
sagten: „Rührt uns nicht an die Normen; denn das gibt Un
zufriedenheit bei den Arbeitern, und dann sinkt die Pro
duktion!" Aber die Parteibetriebsgruppenleitung des SWH 
reagierte hier sofort, als die BGL auf solche Stimmungen 
nicht einging. Sie mobilisierte die ganze Belegschaft. Sie 
sorgte durch die richtige Anleitung der Genossen dafür, daß 
in Produktionsberatungen, in Versammlungen während der 
Arbeitspause, im Nationalen Forum des Betriebes, kurzum 
überall, wo Belegschaftsmitglieder zusammenkamen, die
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